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Wir sind Rotkäppchen
DerWolf gehört zur Schweiz, obmanwill oder nicht.Dieser These folgt der SchweizerRegisseurThomasHoratmit seinemneuenDoku-Film.

Daniel Fuchs

Natürlich ist derWolf gefährlich.
Er ist schnell, schlau und hat
scharfe Zähne. Daraus macht
der neue Film «Die Rückkehr
derWölfe»des SchwyzersTho-
mas Horat («Wätterschmö-
cker»,«Alpsummer»)nie einen
Hehl.Undvielleicht liegt gerade
darin eine der Stärken. Er lässt
eineAnnäherunganeinTier zu,
das zugleichgefürchtet undver-
ehrt wird. Angstmacher kom-
men zwar keine vor, der Film
verklärt den Wolf aber auch
nicht. Und das, obwohl es auch
mal zuverspieltenBegegnungen
kommt zwischen Wolf und
Mensch. Etwa mit der österrei-
chischenWolfsschützerinGud-
run Pflüger, die in Kanada eine
Nacht unterWölfen verbrachte.
Als dasRudel die amBoden lie-
gende Frau beschnupperte,
spürte diese «die Barthaare der
Leitwölfin», so nah waren die
Tiere. «Nie fühlte ich mich le-
bendiger als in diesem Mo-
ment», so Pflüger imFilm.

Auch der Wiener Verhal-
tensforscherKurtKotrschal lässt
sich von Horat auf einem Spa-
ziergangmit einemWolf an der
Leine begleiten. Seine Worte
flössen Respekt ein: «Ich gehe
nicht alleine in ein Gehege mit
mehrals einemWolf.Wölfe sind
zwar nicht die reissenden Bes-
tien, aber sie sind unglaublich
kreativ. Sie tun Dinge, die wir
niemals erwartenwürden.»Der
Zuschauer schliesst daraus: un-
berechenbar.Undversteht:Eine
Begegnung, sei sie noch so un-
wahrscheinlich, weil der Wolf
unternormalenUmständenBe-
gegnungen mit Menschenmei-
det, muss nicht, kann aber
schmerzhaft enden.

DiemenschlicheUrangst
vorderBestie
Dieser Zwiespalt prägt denn
auch die Wolfsdebatte in der
Schweiz: Auf der einen Seite
steht die wichtige Rolle, die der
Wolf in der Natur einnimmt,
weil er mit seiner Jagd auf Rot-
wild den Wald schützt. Auf der
anderen Seite fürchten wir uns,
wie Rotkäppchen gefressen zu
werden.Zwar liegt diesesRisiko
in Europa und Nordamerika
nahebeinull.DochdasRestrisi-

ko einer gefährlichen Begeg-
nungbleibt.Das zeigen interna-
tionaleStudien, auchwennes in
derSchweizkeineneinzigenFall
gibt, seit die erstenWölfe inden
1990ern zurückgekehrt sind.
GenerelleFaktoren,welcheeine
BegegnungmitWölfenbegüns-

tigen: Tollwut, die in der
Schweiz als ausgerottet gilt, die
Fütterung der Wölfe oder ein
Mangel an Beute, also anWild.

Zwar ist der Dreh- und An-
gelpunkt inderWolfsdebattedie
menschliche Urangst vor der
Bestie. Doch der Widerstand

gegen den Wolfsschutz organi-
siert sich in der Schweiz vor al-
lem unter Schafzüchtern. Und
diese lässtThomasHorat in sei-
nemFilmzuWort kommen:den
Bündner Bergbauern, der seine
paar Schafe mit einem Elektro-
zaun zu schützen versucht, den

BündnerSchafhirten, der vor al-
lemdieHaltungderHirtenhun-
de schwierigfindet,weil dieBe-
völkerung diese nicht akzeptie-
re. Und aus Österreich zwei
Schafzüchter in einem Gebiet,
in dem der Wolf bis anhin kei-
nerlei Thema war und der Her-
denschutz gemäss Wolfsexper-
ten demjenigen in der Schweiz
um Jahre hinterher hinkt.

In der Schweiz wird derWi-
derstandvonWalliserPolitikern
angeführt. Mit Erfolg: Geht es
nach dem Bund, sollen Wölfe
künftig auch präventiv gejagt
werden dürfen, sofern andere
MassnahmenzurVerhütungvon
Schädennichtwirken.Dagegen
habenNaturschutzverbändedas
Referendum lanciert. Bei den
gut besuchten Vorpremieren
von «Die Rückkehr der Wölfe»
fanden sie das ideale Publikum
fürs Unterschriftensammeln.

Mit seinem Film will Horat
nicht die politische Debatte ab-
bilden. «Es gibt kein Pro und
Kontra in dieser Frage», findet
er, «derWolf ist zurückgekehrt,
undesgehtnurnochdarum,wie
wirmitderSituationumgehen.»

Thomas Horat filmte und
trugFilmmaterial zusammen in
der Schweiz, inÖsterreich, Bul-
garien,Deutschland,Polenund
den USA. Wölfe bekam er zwar
zu Gesicht, die Wolfsaufnah-
men stammen allerdings alle-
samt von anderen Filmern.
TrotzdemgibtderFilmexklusi-
ven Einblick in das Verhalten
der Wölfe. Welches genau, sei
hier nicht verraten. Der Film
überrascht zudem mit einem
animierten Teil, der auf die
Ausrottung des Wolfs in der
Schweiz im 19. Jahrhundert
zurückblickt. Für diesen Teil
erweckte ein baskischer Zeich-
ner die Malerei Albert Ankers
und Ferdinand Hodlers zum
Leben.

Besonders hervor sticht der
Soundtrack.DiedunklenAkkor-
deonklänge des Schwyzer Trios
Artra verstärken die Auftritte
der kauzigenProtagonistenund
passen ausgezeichnet zu den
wilden Landschaften.

«Die Rückkehr der Wölfe»
(CH, 2019, 90 Min.)
R: Thomas Horat. Jetzt im Kino.

Bis zu80Wölfe leben aktuell in der Schweiz
Viele der Wölfe leben in einem von insgesamt acht Rudeln.
In sechs der Rudel gab es dieses Jahr Nachwuchs.
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Rudel Einzeltiere und Paare

Sie arbeitete als Sekretärin für Elias Canetti
Die Berner Autorin Barbara Traber schreibt ihren neuenRomanwie einen autobiografischenRechenschaftsbericht.

Genf und London waren die
frühen prägenden Stationen
der 1943 geborenen späteren
Schriftstellerin Barbara Traber.
Ihr Buch «Auf den Brücken der
Freundschaft» lässt sichdeshalb
als Entwicklungsroman einer
jungen Frau namens Eva lesen,
die aus dem behüteten Berner
Elternhaus in die Welt hinaus-
fährt.Es ist zugleicheinautobio-
grafischerRechenschaftsbericht
über Trabers Begegnungen mit
Literatur undMusik.

Vom Geigenunterricht der
Handelsschülerin über dieMit-
wirkung der in Genf als Sekre-

tärin arbeitenden jungen Frau
bei den JeunessesMusicales de
Genèvebis zurAuseinanderset-
zung mit dem Komponisten
Franz Reizenstein, in dessen
Londoner Haushalt sie als Au-
pair-Girl tätig ist, erweist sich
die klassischeMusik als ein tra-
gendes Element eines Lebens-
wegs, in dem die künstle-
risch-musische Bestimmung
hinter dem Broterwerb zurück-
stehenmuss.

Nochbedeutsamer ist dieLi-
teratur. SchondieGenfer Sekre-
tärin erkundet die Stadt auf den
Spuren von Glausers «Tee der

drei alten Damen» und befasst
sich, ohne den Mut zu finden,
den Dichter im Café anzuspre-
chen, mit Georges Haldas. In
England werden dem Au-pair-
Girl die Gedichte von Elizabeth
Barrett Browning zumErlebnis,
dass es sie beimBügelnundKo-
chen leise vor sich hersagt.

Krönung des literarischen
Selbststudiums ist dieBekannt-
schaftmiteinemechtenDichter,
mitEliasCanetti, fürdenTraber
inden1960er-Jahren inLondon
als Sekretärin arbeitet. «Ich
nahm alles begierig und faszi-
niert auf,wasmirCanetti anver-

traute», erinnert sie sich60 Jah-
re später. «Jede Begegnung mit
dem ungeheuer belesenen
Mannempfand ichalsBereiche-
rung, und immer wieder stellte
er mir bohrende Fragen, inter-
essierte sich für alles, wasmein
Leben betraf und hatte mir
längst das Geständnis entlockt,
dass ich davon träumte, selbst
einmal ein Buch zu schreiben.»

Liebesgeschichten
bleibenohneHappy-End
So faszinierend die musika-
lisch-literarischenBegegnungen
sind: persönlich näher bringen

einemBarbaraTrabersBuchdie
Liebesbegegnungen. Jene mit
dem hochgebildeten, aber un-
nahbarenPierre inGenfundmit
seinem Gegenpol Kurt, der die
junge Frau auf einer Passfahrt
mit seinen Küssen in die Flucht
treibt. Oder jene mit dem engli-
schenChemikerFrank,mit dem
sich über sein Instrument, die
Tuba, fachsimpeln liess, der aber
seinerseits davonrannte, als er
geküsst werden sollte. Schade,
dass die Erzählung nicht bis zur
erfüllten und mit einer langjäh-
rigen Ehe gekrönten Liebesge-
schichte mit dem 2010 verstor-

benen Berner Troubadour Mar-
kus Traber reicht. Und statt den
bulgarischenReisenaufder Spur
von Elias Canetti hätte man
lieber etwas über Barbara Tra-
bers Jahre als Flight-Attendant
bei derTWAoderalsBotschafts-
sekretärin in Lagos erfahren.
Themen, die vielleicht in einem
kommenden Buch behandelt
werden.

Charles Linsmayer

Barbara Traber «Auf den
Brücken der Freundschaft»,
Waldgut, 259 Seiten.

«Es gibt kein Pro und Kontra in
dieser Frage»: Regisseur Horat.
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Seltene Aufnahmen, wie auf diesem Bild aus der Lausitz in Deutschland. In «Die Rückkehr der Wölfe» gibt es mehrere davon, auch spektakuläre. Bild: Mythenfilm


